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Buchhistorische Forschung und Digital Humanities. Datenbankgestützte Bibliografien, Bücherkataloge
undQuellenverzeichnisse

Vom 29. September bis 1. Oktober 2014 fand
in der Herzog August Bibliothek WolfenbÃ¼ttel
die Jahrestagung des WolfenbÃ¼tteler Arbeitskrei-
ses fÃ¼r Bibliotheks-, Buch- und Mediengeschichte
unter der Leitung von Ursula Rautenberg (Buchwis-
senschaft, Friedrich-Alexander-UniversitÃ¤t Erlangen-
NÃ¼rnberg) und Oliver Duntze (Gesamtkatalog derWie-
gendrucke (GW), Staatsbibliothek zu Berlin) statt. URSU-
LA RAUTENBERG (Erlangen) erÃ¶ffnete die Tagungmit
einem RÃ¼ckblick auf die vordigitale Buchforschung
und stellte die in den letzten beiden Jahrzehnten fort-
geschrittene Infrastrukturbildung fÃ¼r buchhistorische
Digital Humanities imVergleich zu anderen Fachrichtun-
gen heraus. Es sei eine digitale Infrastruktur entstanden,
deren QualitÃ¤t und Durchdringung des Forschungs-
und Lehralltags einen Paradigmenwechsel in nicht we-
nigen Arbeitsgebieten der Buchforschung, besonders bei
quantitativen Projekten und ihrer Auswertung zur Folge
habenwerde. Elektronische Instrumente bringen aber ih-
re eigenen Probleme mit sich: Unterzog man frÃ¼her die
Quellen einer Kritik, mÃ¼ssen e-basierte Forschungs-
projekte heute eine Kritik der Quellenverzeichnisse be-
treiben. Dies betrifft die EinschÃ¤tzung der Art undQua-
litÃ¤t der Ausgangsdaten ebenso wie die Anlage der Ka-
taloge bzw. Datenbanken, denn diese haben Auswirkun-
gen auf die Forschungsergebnisse und deren ValiditÃ¤t.
Welche Fragen man diese Instrumente stellen kann, und
welche Antworten sie geben, war dann ein wichtiges

Thema der meisten VortrÃ¤ge.

Die erste Sektion war den âMethoden quantita-
tiver Buchgeschichtsforschungâ gewidmet. In Ihrem
ErÃ¶ffnungsvortrag stellte ANDREA RAPP (Darmstadt)
die AnwendungsmÃ¶glichkeiten datengetriebener Me-
thoden fÃ¼r die buchhistorische Forschung anhand
zweier Projekte vor. FÃ¼r das Projekt ePoetics wurden
20 deutsche Poetiken aus der Zeit von 1770 bis 1960
im Volltext erfasst. Mithilfe computergestÃ¼tzter Text-
analysen konnte die Entwicklung literaturtheoretischer
Fachbegriffe und der verwendeten rhetorischen Beispie-
le nachvollzogen werden. StÃ¤rker bildbezogen ist da-
gegen das Projekt eCodicology, in dem 500 Handschrif-
ten aus der Abtei S. Matthias in Trier analysiert werden.
Dabei werden hochauflÃ¶sende Digitalisate der Hand-
schriften mit Bilderkennungsalgorithmen auf GrÃ¶Ãe,
Anordnung und rÃ¤umliche Verteilung von Bild und
Text untersucht. Beide Projekte seien aufgrund ihrer eng
gewÃ¤hlten GegenstÃ¤nde nicht geeignet, endgÃ¼ltige
Forschungsergebnisse zu liefern, doch ermÃ¶glichten
sie durch ihren explorativen Ansatz die Entwicklung
von Methoden, die mittelfristig auch auf grÃ¶Ãere Be-
stÃ¤nde anwendbar seien. AbschlieÃend rief Rapp un-
ter dem Schlagwort âMore data is better dataâ dazu auf,
fÃ¼r den Aufbau groÃer Korpora zu sorgen, ohne die Di-
gital Humanities nicht mÃ¶glich seien. Dem stellte sich
in der Diskussion unter anderem Cristina Dondi und Ur-
sula Rautenberg entgegen, die vor allem fÃ¼r eine Ver-
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besserung der DatenqualitÃ¤t und eine vorgÃ¤ngig auf
der Grundlage des jeweils projektspezifischen âState oft
the Artâ entwickelten Fragestellung eintraten.

RALF STOCKMANN (Berlin) fÃ¼hrte in die
MÃ¶glichkeiten der Visualisierung von Forschungsda-
ten ein und betonte, dass sich bibliographische Daten
besonders gut eigneten, weil sie hochgradig strukturiert
sind. Naheliegende Verfahren seien etwa Geovisualisie-
rungen und Netzwerkvisualisierungen. Neben der De-
monstration verschiedener, auch fÃ¼r technische Laien
zugÃ¤nglicher Tools wies er darauf hin, dass Visualisie-
rung auch âlÃ¼genâ kÃ¶nne. Je nach vorgegebenen Pa-
rametern kÃ¶nnen Daten so dargestellt werden, dass die
Aussage verzerrt, im Extremfall sogar umgekehrt wird.
Im Gegenzug kÃ¶nnten visualisierende Methoden aber
auch dazu eingesetzt werden, schnell und intuitiv Fehler
im Datenbestand aufzuspÃ¼ren, sofern sie zu sichtbar
âunsinnigenâ Ergebnissen fÃ¼hren.

Das Problem schlecht normierter bzw. nicht eindeu-
tig interpretierbarer Basisdaten griff im folgenden Vor-
trag auch GREGORY J. PRICKMAN (Iowa, USA) auf, der
als Fallstudie eine neue Version des âAtlas of Early Prin-
tingâ vorstellte. Dieser Atlas verzeichnet verschiedene
Parameter der Ausbreitung des Buchdrucks im 15. Jahr-
hundert als einblendbare Ebenen auf einer Karte und ver-
bindet sie mit einer Zeitachse. Prickman berichtete von
Problemen bei der Kompilation der bibliographischen
Daten, die nicht unkritisch aus den groÃen Datenban-
ken Ã¼bernommen werden kÃ¶nnten, sondern erst ge-
sondert aufbereitet und bereinigt werden mÃ¼ssten. Da-
bei mÃ¼ssten unsichere Angaben, z.B. erschlossene Da-
tierungen, genauso gewertet werden wie gesicherte. Aus
dem Atlasbild ist die AmbiguitÃ¤t der Daten aber nicht
mehr ersichtlich. Eine in Planung befindliche dritte Ver-
sion des Atlas soll diesem Problem begegnen, indem z.B.
unsichere Datierungen als solche ausgewiesen werden.

Einen Schritt weiter als die meisten Teilnehmer ging
GÃNTHER GÃRZ (Erlangen) in der technischen Kom-
plexitÃ¤t seines Projekts. Er stellte die Wissenschaft-
liche Kommunikations-Infrastruktur (WissKI) vor, ei-
ne fÃ¼r das Germanische Nationalmuseum NÃ¼rnberg
und das Zoologische Museum KÃ¶nig in Bonn entwi-
ckelte virtuelle Forschungsumgebung. WissKI dient als
Arbeitsumgebung fÃ¼r groÃe Teile der Dokumentati-
on, Erforschung und PrÃ¤sentation der Museumsbes-
tÃ¤nde und vernetzt sowohl Informationen als auch Mit-
arbeiter. Dadurch soll der sonst Ã¼bliche Verlust von
Forschungsrohdaten vermieden und die Kommunikati-
on zwischen Bearbeitern verbessert werden. Durch die

Integration semantischer Technologien wie die Einbin-
dung der Ontologie CIDOC-CRM ergeben sich zudem
neue ErschlieÃungs- und RecherchemÃ¶glichkeiten.

In der zweiten Sektion unter dem Titel âDie Vermes-
sung groÃer bibliographischer DatenbestÃ¤ndeâ wies
zunÃ¤chst JONATHAN GREEN (Grand Forks, USA) auf
grundlegende Probleme bei der Anwendung quantitativ-
statistischer Verfahren im Zusammenhang mit bibliogra-
phischen Daten hin. Aus einer Statistik, in wie vielen Ex-
emplaren jede bekannte Inkunabelausgabe noch erhal-
ten ist, interpolierte er, mit wie vielen gÃ¤nzlich ver-
loren Ausgaben zu rechnen sei. Die dazu verwendeten
statistischen Verfahren werden in der Biologie zur Be-
rechnung der Anzahl unbekannter ausgestorbener Ar-
ten angewendet (unseen species problem), fÃ¼hrten aber
bei der AbschÃ¤tzung âverlorenerâ Ausgaben zu un-
wahrscheinlich hohen Verlustraten. In der anschlieÃen-
den Diskussion wurde deutlich, dass die statisch in-
terpolierten Ergebnisse dringend einer kritischen Ãber-
prÃ¼fung durch archivalische Zeugnisse unterzogen
werden mÃ¼ssten, z.B. durch den Vergleich erhaltener
Exemplare mit Ã¼berlieferten AuflagenhÃ¶hen oder die
PrÃ¼fung, ob z.B. die in RechnungsbÃ¼chern belegte
Ausgaben in nennenswertem Umfang nicht mehr nach-
weisbar sind.

Im Anschluss daran stellte ISTVÃN MONOK (Buda-
pest) den Gesamtkatalog der im KÃ¶nigreich Ungarnmit
der Handpresse gedruckten BÃ¼cher vor, der auch die
BestÃ¤nde von Bibliotheken berÃ¼cksichtigt, die sich
heute auÃerhalb Ungarns befinden, historisch aber zum
ungarischen Kulturraum zu rechnen sind. Bei der Er-
fassung werde grundsÃ¤tzlich die Provenienz vermerkt,
was es ermÃ¶glicht viele heute verstreute Sammlungen
zu rekonstruieren. Verbundenmit einem PlÃ¤doyer fÃ¼r
die Erfassung qualitativ guter stattmÃ¶glichst vieler Da-
ten zeigte Monok daneben eruditio.hu, eine Datenbank
zur Lesegeschichte, die beinahe 3.000 BÃ¼cherlisten oder
Bibliothekskataloge aus dem KÃ¶nigreich Ungarn und
Transsilvanien versammelt. Ãber die Erfassung unter an-
derem von Berufen und NationalitÃ¤ten der Buchbe-
sitzer ermÃ¶glicht sie belastbare Aussagen Ã¼ber das
historische Buchkauf- und Leseverhalten. In die glei-
che Richtung zielt das von DIETRICH HAKELBERG
(WolfenbÃ¼ttel) prÃ¤sentierte Projekt zur Erfassung
frÃ¼hneuzeitlicher Gelehrtenbibliotheken. Dort werden
unter anderem historische Antiquariatskataloge und an-
dere gedruckte BÃ¼cherverzeichnisse erschlossen, deren
EintrÃ¤ge durch die groÃen bibliographischen Daten-
banken in der Regel bestimmten Ausgaben zugeordnet
werden kÃ¶nnten.
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Die MÃ¶glichkeit, umfangreiche bibliographische
DatenbestÃ¤nde mit visualisierenden Methoden unter
neuen Fragestellungen auszuwerten, zeigte CHRISTOPH
BOVELAND (WolfenbÃ¼ttel) mit seinem Vortrag zu Be-
kanntschaftsbeziehungen im Verzeichnis der im deut-
schen Sprachraum erschienenen Drucke des 17. Jahrhun-
derts (VD17). Er nutzte dabei die MÃ¶glichkeiten, die
das VD17 durch seine Erfassung von BeitrÃ¤gern und
DedikationsempfÃ¤ngern erÃ¶ffnet. Aus diesenMetada-
ten kÃ¶nnen Netzwerke von Bekanntschaften und Kol-
laborationen abgeleitet werden, wenn z.B. das gemein-
same Auftreten als BeitrÃ¤ger als Indikator fÃ¼r sozia-
le NÃ¤he gewertet wird. In diesem Anwendungsgebiet
kann Visualisierungssoftware Teil des Erkenntnisprozes-
ses sein, weil die aus der Datenbank extrahierten Netz-
werkinformationen visualisiert lesbarwerden. Problema-
tisierend wies Boveland darauf hin, dass derartige Vi-
sualisierungen einerseits hochgradig interpretationsbe-
dÃ¼rftig und nicht selbsterklÃ¤rend seien, andererseits
nicht streng normierte Daten (vor allem Personennamen
in leicht abweichender Schreibung) leicht zu missvers-
tÃ¤ndlichen Ergebnissen fÃ¼hren wÃ¼rden.

Die anschlieÃende Sektion stellte anhand mehrerer
Fallbeispiele die Anwendung âQuantitativer Methoden
in Buchhandelsgeschichte und Lese(r)forschungâ dar.
WOLFGANG UNDORF (Stockholm) prÃ¤sentierte da-
zu seine Forschungen Ã¼ber die Bedeutung des Buch-
handels zwischen dem Kontinent und Skandinavien und
seine Auswirkung auf den skandinavischen Buchdruck.
Grundlage der Untersuchung war eine selbst erstellte
Spezialdatenbank, in der die fÃ¼r das Projekt relevanten
bibliographischen Daten nach kritischer PrÃ¼fung ma-
nuell Ã¼bertragen wurden.

Als Beispiel fÃ¼r den Aufbau einer Verbunddaten-
bank zur Leserforschung zeigte CRISTINA DONDI (Ox-
ford) das von Ihr initiierte Projekt âMaterial Evidence in
Incunabulaâ (MEI), das exemplarspezifische Informatio-
nen von BeitrÃ¤gern in Europa und den USA sammelt
und in einer an den Incunabula Short Title Catalogue
(ISTC) angegliederten Datenbank zugÃ¤nglich macht.
Dondi berichtete weiterhin von einem Editionsprojekt
zum âZornaleâ des Francesco deMadiis, demRechnungs-
buch eines Venezianischen BuchhÃ¤ndlers, das fast 7.000
VerkÃ¤ufe von insgesamt Ã¼ber 25.000 Exemplaren aus
den Jahren 1484â1488 beinhaltet. Eine Transkription
wurde in Excel vorgenommen und die genannten Titel
in einem zweiten Schritt nach MÃ¶glichkeit ISTC/MEI
zugeordnet. Diese Zuordnung erfordere jedoch bei al-
ler ComputerunterstÃ¼tzung konventionelle buchhisto-
rische Forschungsarbeit.

ULRIKE FUSS (Leuven) berichtete Ã¼ber ihre
Untersuchung zum Einfluss von BÃ¼chern aus den
sÃ¼dlichen Niederlanden auf die frÃ¼hmodernen
intellektuellen Eliten im VizekÃ¶nigreich Peru.
Fuss benutzte fÃ¼r Ihre Arbeit ebenso wie Undorf
Office-Programme und keine spezialisierten Digital-
Humanities-Werkzeuge. Dabei sahen beide insbesondere
beim Export bibliographischer Daten aus online ver-
fÃ¼gbaren bibliographischen Datenbanken Raum fÃ¼r
Verbesserungen. Die Extrahierung von Daten durch Lite-
raturverwaltungsprogrammewie Zotero oder der Down-
load einzelner Suchergebnisse sei kein Ersatz fÃ¼r gut
ausgebaute Schnittstellen zumDownload grÃ¶Ãerer Da-
tenmengen.

In der letzten Sektion beleuchtete HANS-JÃRG KÃ-
NAST (Augsburg) am Beispiel der Augsburger Buch-
produktion des 16. Jahrhunderts dezidiert die Probleme
bibliographischer Datenbanken. Er stellte dabei insbe-
sondere âblinde Fleckenâ der bibliographischen Erfas-
sung in den Vordergrund. So fÃ¼hre die Entscheidung,
keine Einblattdrucke in das Verzeichnis der im deut-
schen Sprachbereich erschienenen Drucke des 16. Jahr-
hunderts (VD16) aufzunehmen, zu einer deutlichen Un-
terreprÃ¤sentation des Druckorts Augsburg, da dort be-
sonders viele Einblattdrucke produziert wurden. Doch
auch die erfolgreichen BemÃ¼hungen, vor allem fÃ¼r
das frÃ¼he 16. Jahrhundert durch typographische Ana-
lyse Drucker zu ermitteln, verfÃ¤lschten das Bild, weil
dadurch die Produktion dieser Zeit verstÃ¤rkt lokal zu-
geordnet ist, wÃ¤hrend fÃ¼r spÃ¤tere Jahrzehnte vie-
le Drucke âsine locoâ verzeichnet sind. Eine unkritische
Ãbernahme von Daten aus bibliographischen Datenban-
ken fÃ¼hre aufgrund solcher Effekte schnell zu falschen
Ergebnissen.

Im abschlieÃenden Vortrag demonstrierte OLIVER
DUNTZE (Berlin) die Anwendung digitaler Methoden
fÃ¼r die typenkundliche Forschung. Er zeigte, wie mit
Hilfe von Software, die in der Bioinformatik fÃ¼r die
Erstellung phylogenetischer BÃ¤ume eingesetzt wird,
Druckausgaben einer Offizin nach ihren typographi-
schenMerkmalen geclustert werden kÃ¶nnen. Durch die
gemeinsame Gruppierung mit datierten Ausgaben erge-
ben sich dabei wichtige Anhaltspunkte fÃ¼r die zeitli-
che Einordnung undatierter Drucke. DarÃ¼ber hinaus
fÃ¼hrte er eine Visualisierung vor, bei der Drucktypen
je nach HÃ¤ufigkeit ihrer gemeinsamen Verwendung als
Netzwerk dargestellt werden. So kÃ¶nnen wichtige In-
dikatoren fÃ¼r die Typenbestimmung sowie mÃ¶gliche
Fehlzuweisungen rasch visuell angezeigt werden.
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In der lebhaften Abschlussdiskussion wurde beson-
ders der Konflikt zwischen explorativen, experimentel-
len und integrativen und standardbasierten AnsÃ¤tzen
diskutiert. FÃ¼r das wiederholt genannte Problem, kei-
ne Plattform fÃ¼r Rohdaten zu haben, wies Thomas
StÃ¤cker auf die MÃ¶glichkeiten von DARIAH-DE hin,
die leider noch nicht bekannt genug seien. Auch die Ak-
zeptanz von Digital Humanities in einer noch eher tra-
ditionell ausgerichteten Gemeinschaft der Buchforscher
wurde angesprochen. Hier kÃ¶nne die Ausbildung einer
jÃ¼ngeren Generation wirksam werden, die Methoden
der Digital Humanities in der universitÃ¤ren Lehre ken-
nenlernt. WÃ¤hrend Thomas StÃ¤cker Geisteswissen-
schaftlern riet, bei ihren Methoden zu bleiben und dar-
auf aufbauend digitale Methoden zu erlernen, plÃ¤dierte
unter anderem Oliver Duntze fÃ¼r eine grundlegende
Ausbildung in XML, Python/Perl in allen Geisteswissen-
schaften.

Nicht kontrovers war die Forderung, dass einheit-
liche Standards fÃ¼r Digital Humanities unverzichtbar
seien, denn nur so kÃ¶nnten die an verschiedenen Orten
entstehenden Daten gemeinsam weitergenutzt werden.
AbschlieÃend waren sich viele Teilnehmer einig, dass
durch die GrÃ¼ndung eines Arbeitskreises eine bessere
Vernetzung zwischen den vielfÃ¤ltigen Projekte und des
wissenschaftlichen Austauschs erreicht werden kÃ¶nne.
Zudem kÃ¶nne dieser eine wichtige BrÃ¼cke zwischen
Bibliotheken und wissenschaftlichen Forschungseinrich-
tungen sein. Gedacht ist an die Etablierung einer Arbeits-
gruppe unter dem Dach des Verbandes fÃ¼r Digital Hu-
manities im deutschsprachigen Raum (DHd).
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kommunikation in einer virtuellen Forschungsumge-
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Die Vermessung groÃer bibliographischer Datenbe-
stÃ¤nde

Jonathan Green (Grand Forks), Databases, book sur-
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tenbanken der Bibliothekskataloge und Verzeichnisse
(1520â1800)

Christoph Boveland (WolfenbÃ¼ttel), Wer kennt
wen? Hinweise zu Bekanntschaftsbeziehungen im VD 17
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1484â88

Ulrike Fuss (Leuven), The infrastructure of globalisa-
tion. The printing press of the Southern Netherlands and
the creation of the Spanish colonial empire in Peru
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Hans-JÃ¶rg KÃ¼nast (Augsburg), Die Augsburger
Buchproduktion im Spiegel des VD16

Oliver Duntze (Berlin), Druckschriften zÃ¤hlen â
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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